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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

2. Advent: Apokalypse 2,1–7 

Wo Gott vermisst wird, ist er nah. 

 

1. Klangraum 

Am zweiten Advent bricht sich die Sehnsucht nach dem Kommen Jesu Bahn. Sie klingt 

an im Wochenspruch aus Lk 21,28, leuchtet ebenfalls auf in dem ersten der sieben 

Sendschreiben der Offenbarung. Das Schreiben spricht von der Mühe und der Geduld 

angesichts der Erwartung des Kommens Jesu. Am Sonntag des zweiten Advents geht 

es darum, sich für dieses Kommen Jesu zu bereiten. Die Sehnsucht ist wie eine Kom-

passnadel. Sie richtet sich auf Christus aus, auch wenn in dieser Welt augenscheinlich 

von seiner Ankunft noch nichts zu bemerken ist. Das ist das Kennzeichen der Sehn-

sucht: Wo Gott vermisst wird, ist er nah. 

 

2. Einleitungsfragen 

Ausgangspunkt des Buchs der Offenbarung ist die Christusvision, die der „Bruder Jo-

hannes“ (1,9) auf der Insel Patmos hat, auf der er wohl wegen seines Glaubens als 

Gefangener festgehalten wird. Aus dieser Christusvision (1,12–19) entwickelt sich der 

erste Teil der Apokalypse: die sieben Sendschreiben (Apk 2–3). 

Die Sendschreiben sind formal gleich aufgebaut. Sie richten sich jeweils an den Engel 

der Gemeinde. Die Vision spielt sich in himmlischen Räumen ab. Johannes wird Zeuge 

der Briefentstehung und belauscht das Diktat. Statt eines Absenders steht darum am 

Anfang die Prädikation: „Dies sagt […]“. Dabei werden Elemente genannt, die in einem 

besonderen Verhältnis zum Briefinhalt stehen. Der Hauptteil beginnt mit der Formel 

„ich kenne […]“und beschreibt den gegenwärtigen Zustand in Lob und Tadel. Die sog. 

Abschlussformel: „Wer Ohren hat zu hören […]“ hebt das wachsame Wahrnehmen des 

Gesagten heraus. Zuletzt benennt der sog. Überwinderspruch eine Verheißung, die 

auf die Wandlung der Hörenden zielt. 

Das erste Schreiben richtet sich an die Gemeinde von Ephesus. Die Hafenstadt war 

zu römischen Zeiten Hauptstadt der Provinz Asia. An ihrer herrschenden Stellung be-

stand kein Zweifel. Hier stand der große Artemistempel, eines der sieben Weltwunder 

der Antike. Hier hatte Paulus über viele Jahre gewirkt und war mit den Silberschmieden 

in Konflikt geraten, die als Souvenir eine Nachbildung des Weltwunders verkauften 

(vgl. Apg 19,23–40). An keinem anderen Ort hat sich Paulus auf seinen Missionsreisen 

so lang aufgehalten. Hier müssen die Paulusschule, aber auch die Johannesschule 

beheimatet gewesen sein. Hier soll nicht nur der Jünger Johannes begraben, sondern 
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auch Maria, die Mutter Jesu, entschlafen sein. Nur zu verständlich, dass das erste der 

sieben Sendschreiben an diese Gemeinde geht! 

 

3. Texterklärung 

Bereits in der Prädikation wird die enge Verbundenheit mit der Christusvision deutlich: 

Die sieben Sterne sowie die sieben Leuchter (2,1) stellen den Bezug her: in 1,12 war 

die Christusgestalt zwischen den sieben Leuchtern erschienen und hatte die sieben 

Sterne in der Hand (1,15). Mit dem Wandel zwischen den Leuchtern wird die wirksame 

Christusgegenwart in den Gemeinden ausgesagt. 

Großes Lob wird der Gemeinde zugesprochen: „Ich kenne deine Werke, deine Mühsal 

und deine Geduld.“ (V 2a) Gemeint sind Mühe und Anstrengung sowie Beharrlichkeit. 

Damit sind die entscheidenden Töne angeschlagen, die noch keinen Tadel vermuten 

lassen. Erst recht nicht, wenn weiter ausgeführt wird, worin Mühe und Geduld beste-

hen: nämlich darin, die Bösen nicht ertragen zu können sowie die geprüft zu haben, 

die sich fälschlicherweise mit dem Aposteltitel schmücken (V 2b). Hierbei an den Streit 

um den Aposteltitel des Paulus zu denken, wäre unangemessen. Hier ist keine ver-

steckte Pauluskritik zu wittern. Vielmehr werden konkret die Nikolaïten genannt (V 6), 

also Anhänger eines gewissen Nikolaus (vgl. 2,15), über den jedoch nichts weiter be-

kannt ist. Dennoch kann man sich gut vorstellen, dass in der Hafenstadt Ephesus im-

mer wieder neu ankommende Missionare auftauchten, deren Legitimität zu überprüfen 

ist. Apg 18,24–28 erzählt von Apollos und seinem Wirken in Ephesus, dem Streit um 

die Christustaufe, die dieser wohl nicht kannte (Apg 19,1–22). Das lässt leicht das 

Eintreffen weiterer Personen erahnen, die den Aposteltitel für sich beanspruchten, bei 

deren Entlarvung die Gemeinde von Ephesus gefordert war. In dieser Mühe und Ge-

duld ist die Gemeinde zu loben. Getadelt wird jedoch, dass sie „die erste Liebe verlas-

sen“ hat (V 4). Ist die anfängliche Begeisterung verloren gegangen oder ist ein Nach-

lassen in der geschwisterlichen Liebe gemeint, die an erster Stelle stehen sollte? Ver-

mutlich meint die „erste Liebe“ die ungeteilte Hingabe an Christus, die die Gemeinde 

ursprünglich ausgezeichnet hat. Die Gemeinde wird ermahnt zu erkennen, aus wel-

cher Höhe sie gefallen ist, Buße zu tun und den ersten Werken wieder zu folgen. Die 

angedrohte Strafe, dass „ich […] deinen Leuchter wegstoßen (werde) von seiner 

Stätte“ (V 5), wird meist als Umstoßen interpretiert, was ein Verlöschen des Leuchters 

zur Folge hätte. Textgemäß ist jedoch von einem Wegschieben des Leuchters die 

Rede: von dem Platz, an dem er jetzt steht. D.h. es geht um die Vorrangstellung, die 

die Gemeinde von Ephesus bislang innehat, weil sie –in der Provinzhauptstadt gele-

gen –Paulus und Johannes zu den Ihren zählen kann. Mit dem Verblassen der ersten 

Liebe ist ihre Vorbildfunktion verloren gegangen. 

Der Überwinderspruch verheißt darum den Geduldigen Großes: zu essen vom „Baum 

des Lebens, der im Paradies Gottes ist“ (V 7). Das Motiv vom Baum des Lebens greift 

nicht nur auf den Uranfang zurück (Gen 2,9), sondern ist Symbol für die künftige Heils-

zeit, in der die Bäume des Lebens den Strom des lebendigen Wassers säumen (Apk 

22,2). Dies wird denen beschieden sein, die sich nicht abbringen lassen, sondern –
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gleich einer Kompassnadel –ihre Sehnsucht auf das Kommende ausrichten. Das aber 

heißt: Leben in der Erwartung des Advents. 

 

4. Grundaussagen im Blick auf die Predigt 

In diesem Sendschreiben geht es also um Buße, um die Rückkehr zu Mühe und Ge-

duld der Anfangszeit. Gerade dies sind wesentliche Elemente, die sehnsüchtiges Er-

warten qualifizieren. Das kann für die Adventszeit fruchtbar gemacht werden. Es geht 

darum, der Geduld einen neuen Stellenwert einzuräumen, ihr neu nachzuspüren ge-

rade in der Gegenwart, die so oft von Ungeduld geprägt ist. Was Luther mit „Mühsal“ 

übersetzt (kopos), meint Mühe und Anstrengung, also den persönlichen Einsatz, mit 

dem sich eine Person engagiert und so ihrem Glauben Ausdruck verleiht. Die Geduld, 

wörtl. „Darunterbleiben“ (hypomonē), meint eigentlich: sich dem Joch beugen, das ei-

nem auferlegt wird. Hiermit ist das Beharrungsvermögen gemeint, nicht gleich wegzu-

laufen, sondern an etwas dranzubleiben. Geduld hofft wider den Augenschein und hält 

am Vertrauen fest. Die Kraft dazu bekommt sie von der Hoffnung, die sich vom Kom-

menden speist: „Geduld bewirkt Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung 

aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere 

Herzen“ (Röm 5,3–5). Das erste Sendschreiben macht Mut, Mühe und Geduld nach-

zuspüren und damit die Sehnsucht im eigenen Leben zu konkretisieren. 
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